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Globalisierung als Herausforderung
organisierter Arbeitsbeziehungen

Franz Traxler

1. Einleitung

Seit dem Ende des Ersten Weltkriegs hat sich die Regelung des Arbeits-
verhältnisses auf der Grundlage organisierter Arbeitsbeziehungen zum
Standard demokratisch verfaßter Gesellschaften entwickelt. Deren Kern-
institution ist die kollektive (tarifvertrag liehe) Festlegung der Arbeitsbedin-
gungen durch die Verbände der Arbeitsmarktparteien. Die Globalisierung
der Wirtschaft stellt für diese Institution eine Herausforderung in zweierlei
Hinsicht dar.

Zum einen läßt sie die Steuerungsfunktion kollektiver Regelungen der
Arbeitsbedingungen problematisch werden. Angesprochen ist damit eine
fundamentale Revision des ökonomischen Stellenwerts organisierter
Arbeitsbeziehungen. In der Ära keynesianischer Makrosteuerung wurde
ihnen ein generell positiver Beitrag zur Stabilisierung bzw. Steigerung der
Massenkaufkraft und darüber hinaus eine Schlüsselfunktion in der
einkommenspolitischen Flankierung staatlicher Nachfrageregulierung zu-
gebilligt. Im Gegensatz dazu werden kollektiven Regelungen unter dem
Vorzeichen wirtschaftlicher Globalisierung überwiegend leistungshem-
mende Dysfunktionen zugeschrieben, die für die Rigiditäten und institutio-
nelle Sklerose des Arbeitsmarktes und den damit einhergehenden
Beschäftigungsproblemen verantwortlich zeichnen sollen. Im Einklang
damit wird z.B. von der OECD die Abschaffung der Allgemeinver-
bindlicherklärung von Tarifverträgen als Maßnahme der Beschäftigungs-
politik empfohlen. (1)

Zum anderen stellt die wirtschaftliche Globalisierung auch den Fortbe-
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stand organisierter Arbeitsbeziehungen in Frage. Denn insofern deren
Geschäftsgrundlage kollektive, d.h. nichtmarktliche Regelungen mit terri-
torial begrenzter Geltung darstellen, ist im Maß des Aufkommens glo-
balisierter Märkte zu erwarten, daß sie einem unaufhaltsamen Erosions-
prozeß anheimfallen. (2)

Es liegt nahe, diese entwicklungslogische These vom Verfall orga-
nisierter Arbeitsbeziehungen und die zuvor skizzierte funktionalistische
Annahme einer leistungshemmenden Wirkung als zwei Seiten ein- und
derselben Medaille zu nehmen: Je dysfunktionaler die Organisierung des
Arbeitsmarktes, desto prekärer wird automatisch auc~ ihr Bestand. Ihre
Begründung findet diese Sichtweise in der in den Wirtschaftswissenschaf-
ten verbreiteten Annahme, daß der "natura/ se/ection" der Marktkon-
kurrenz letztlich nur effiziente Institutionen standhalten. (3) Unter der Be-
dingung der Globalisierung sollte der Markt diese Selektionsfunktion um
so wirkungsvoller entfalten.

Die hier interessierende Frage lautet, ob und in welchem Ausmaß wirt-
schaftliche Globalisierung tatsächlich eine solche, die Arbeitsbeziehungen
disorganisierende Selektionswirkung hervorbringt. Für diese empirische
Problemstellung empfiehlt es sich, eine Alternativhypothese zu formulie-
ren. Ihr zufolge unterliegt die Entwicklung der Arbeitsbeziehungen keinem
wie immer gearteten Sachzwang, sondern ist kontingent, d. h. sie hängt
von den je spezifischen gesellschaftlichen Bedingungen und institutionel-
len Arrangements ab. Diese Alternativhypothese impliziert, die ent-
stehungslogische und die funktionalistische Argumentationslinie zum Ver-
fall organisierter Arbeitsbeziehungen auseinanderzuhalten. Denn auch
die "natura/ se/ection" transnationaler Märkte muß nicht notwendigerwei-
se so durchsetzungsmächtig sein, daß sie dysfunktionale Institutionen um-
standslos zum Verschwinden bringt. Nach Maßgabe der spezifischen
Machtverhältnisse innerhalb einer Gesellschaft können sie auch ungeach-
tet ihrer Dysfunktionalität fortbestehen. Umgekehrt kann der Bestand kol-
lektiver Arrangements trotz gegebener Funktionalität bedroht sein. Als
funktional erweisen sich tarifvertragliche Regelungen dann, wenn sie Kol-
lektivgüter bereitstellen (z. B. Kooperationsorientierung und Motivation der
Mitarbeiter), die zur wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit beitragen. Aber
selbst unter dieser Bedingung kann der Bestand kollektiver Regelungen
nicht als gesichert angenommen werden, weil sie immer dem Risiko op-
portunistischen Handeins unterworfen sind. (4) Da aus den genannten
Gründen der (Fort- )Bestand organisierter Arbeitsbeziehungen und ihre
(Dys- )Funktionen nicht notwendig kovari-ieren, sind sie in der Analyse als
je spezifische Probleme zu behandeln.

Vor der empirischen Analyse der Effekte wirtschaftlicher Globalisierung
auf die Arbeitsbeziehungen ist eine nähere Betrachtung der Implikationen
des Globalisierungskonzepts geboten. Die Quintessenz wirtschaftlicher
Globalisierung liegt in der transnationalen Diffusion von Marktbe-
ziehungen, wobei sich drei wesentliche Momente dieses Diffusions-
prozesses unterscheiden lassen:
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* die transnationale Diffusion der Produktionsmärkte in Form wachsender
Handelsverflechtungen ,

* die Ausweitung internationaler Finanztransfers auf der Grundlage
deregulierter Finanzmärkte und

* die Internationalisierung der Produktionsstandorte durch transnationale
Unterneh menstätigkeit.
Die Auswirkungen dieser drei Momente wirtschaftlicher Globalisierung

sind kontingent. So stehen z.B. die Auswirkungen wachsender Außen-
handelsverflechtung in Zusammenhang mit dem Wechselkursregime.
Solange die nationalen Volkswirtschaften über die Möglichkeit verfügen,
Ungleichgewichte im Außenhandel durch Wechselkursanpassungen zu
beheben, ergibt sich aus diesem Globalisierungsmoment kein Druck auf
die Arbeitsbeziehungen. Mit der Institutionalisierung des Europäischen
Währungssystems (und in Zukunft mit der Währungsunion) hat sich die-
se Option für die Länder Westeuropas zunehmend verflüchtigt. Gegen-
gleich wächst der Druck zu "sozialpolitischen Anpassungen" zur Sicherung
der Wettbewerbsfähigkeit, der (neben den staatlichen Wohlfahrtssy-
stemen) pri-mär auf den Arbeitsbeziehungen lastet. Die Interna-
tionalisierung der Finanzmärkte bringt eine neue Qualität des "Wettbe-
werbs der Wirtschaftsstandorte" mit sich. Transnationalen Anlegern bietet
sich die Möglichkeit des "regime shopping", in welche die Wahl zwischen
alternativen Systemen der Arbeitsbeziehungen mit eingeschlossen ist. Im
besonderen Maß werden die nationalen Systeme der Arbeitsbeziehungen
diesem Standortwettbewerb durch das dritte Moment des Globalisie-
rungsprozesses, den grenzüberschreitenden Unternehmensaktivitäten,
unterworfen.

Kontingent sind die Auswirkungen dieses Globalisierungsprozesses al-
lerdings nicht nur infolge des Einflusses des Wechselkursregimes. Dar-
über hinaus hängt ihr Bedrohungspotential für die organisierten Arbeits-
beziehungen auch davon ab, inwieweit sie sich in einem Umfeld homoge-
nisierter Märkte und Produktionssysteme vollziehen bzw. selbst diesen
Homogenisierungsprozeß vorantreiben. Solange sich z.B. spezifische Sy-
steme der Arbeitsbeziehungen mit den gegebenen Produktionsmethoden
zu unauflösbaren "Leistungsclustern" verbinden, die gegenüber alter-
nativen Arrangements komparative Vorteile in abgrenzbaren Marktseg-
menten versprechen, sind dem "regime shopping" transnationaler Konzer-
ne Grenzen gesetzt.

Im Einklang damit liegt es nahe, die Tendenz zur Homogenisierung von
Produktion und Märkten als Begriffsmerkmal der Globalisierung zu be-
trachten, mit dessen Hilfe sie sich von wirtschaftlicher Internationalisierung
im allgemeinen abgrenzen läßt. (5) Denn erst ein solcher Homo-
genisierungsprozeß spitzt die oben skizzierten Herausforderungen für die
organisierten Arbeitsbeziehungen in einer Weise zu, daß sie sowohl aus
entwicklungslogischen als auch funktionalen Gründen obsolet zu werden
drohen. Allein unter der Homogenisierungsannahme ist von inter-
nationalisierten Märkten jener Ausleseeffekt zu erwarten, der für national-



Wirtschaft und Gesellschaft 23. Jahrgang (1997), Heft 4

spezifische Arrangements keinen Spielraum mehr beläßt. Ihren empiri-
schen Ausdruck sollten Globalisierungsprozesse insofern in einer Konver-
genz der Entwicklung der nationalen Systeme der Arbeitsbeziehungen
finden.

2. Die Entwicklung organisierter Arbeitsbeziehungen

Wenn zuvor festgestellt wurde, daß wirtschaftliche Globalisierung eine
Konvergenz der nationalen Arbeitsbeziehungen erwarten läßt, so ist dies
dahingehend zu präzisieren, daß ein genereller Verfall organisierter
Arbeitsbeziehungen anzunehmen ist. Dies folgt aus dem Umstand, daß
Globalisierung zur Diffusion transnationaler Marktbeziehungen in einer
Weise führt, die kollektiven Regelungen die Grundlage entzieht. (6) Die-
se These soll im folgenden für den Bereich der OECD und den Zeitraum
1980-1990 überprüft werden.

Sofern man sich in der empirischen Analyse der Entwicklung der
Arbeitsbeziehungen nicht mit anekdotischen Beschreibungen bescheiden
will, gilt es zunächst, Indikatoren für den Organisationsgrad der Arbeits-
beziehungen zu finden. Wie schon oben dargelegt, beruhen organisierte
Arbeitsbeziehungen auf der tarif(kollektiv)vertraglichen Regelung der Ar-
beitsbedingungen durch die Arbeitsmarktverbände. Dementsprechend
bieten sich als Indikatoren einerseits die Reichweite tarifvertraglicher
Regelungen und andererseits die Mitgliederentwicklung der Verbände an.

3. Die Reichweite des Tarifsystems

Die Reichweite des Tarifsystems läßt sich als Deckungsrate, d.h. als
Anteil jener Arbeitnehmer, die unter der Geltung eines Tarifvertrags ste-
hen, an den Arbeitnehmern insgesamt, operationalisieren. (7) In einer
Reihe von Ländern ist der öffentliche Dienst vom Tarifrecht ausgeschlos-
sen, so daß zwischen Bruttodeckungsrate und Nettodeckungsrate (berei-
nigt um die vom Tarifrecht ausgesparten Arbeitnehmer) zu unterscheiden
ist. Im folgenden wird von der Nettodeckungsrate ausgegangen, da sie die
Reichweite des Tarifvertrags innerhalb der ihm gesetzten Domäne mißt
und daher für die Überprüfung eines globalisierungsbedingten Verfalls
kollektiver Regelungen angemessener ist als die Bruttodeckungsrate.

Tabelle 1 gibt einen Überblick über Niveau und Entwicklung der Netto-
deckungsrate in der OECD. Unter Zugrundelegung der Globalisierungs-
these wäre ein signifikanter Rückgang der Deckungsrate zu erwarten.
Ausgehend von dem verfügbaren Datenmaterial ist die Überprüfung die-
ser These auf zweierlei Weise möglich.
* Im Rahmen einer Längsschnittanalyse läßt sich die Deckungsrate zu Be-

ginn mit jener zu Ende der achtziger Jahre vergleichen. Schon der erste
Blick auf jene acht Länder, für die vergleichbare Daten vorliegen, läßt er-
kennen, daß kein eindeutiger Trend in Richtung eines Rückgangs be-
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Tabelle 1: Tarifvertragliehe Deckungsraten in der OECDa

Inklusive Ta rifs ys te me 1980 1985 1990
Australien 88
Belgien 90
Deutschlard 82 81 829

Dänemark 74
Finnlard 95 951
Frankreich 85 92
Neuseelard 67
Niederlande 76 76 71h

Norwegen 75i

Österreich 98
Portugal 70b 75 79j

SchNeden 83
Schweiz 53i

Spanen 70c 71
Exklusive Tarifs ys te rne

Großbritannen 70d 47
Japan 28 231
Kanada 37e 38
USA 26 20 18

a Nettodeckungsrate (bereinigt am Arbeitnehmer ohne Tarifrecht).
b 1981
c 1983
d 1978
e 1986
f 1989
9 Westdeutschland
h 1990 mit 1985 infolge Revision der Beschäftigungsstatistik nicht vergleichbar.
i 1992
j 1991
Zur Definition von inklusivem und exklusivem Tarifsystem, siehe Tabelle 4. Quelle: Traxler (1996).

steht. Statistisch läßt sich die Annahme eines (wie immer gearteten)
Trends mit p = 0,35 (Wilcoxon Rang-Test) zurückweisen.

* In Anbetracht der kleinen Zahl von Ländern, die in die Längsschnitt-
analyse Eingang finden können, wurde die Globalisierungsthese auch
mittels einer Querschnittanalyse überprüft. Sie hat den Vorzug, daß der
Einfluß der Globalisierung direkt (gemessen als Außenhandels-
verflechtung und Kapitalmobilität) untersucht werden kann. Als Kontroll-
variable werden zusätzlich die Größe des Dienstleistungssektors und
des Landes (Zahl der Arbeitnehmer) berücksichtigt, da auch für diese
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Tabelle 2: Regressionsmodell: Der Einfluß wirtschaftlichen Wandels
auf die Deckungsrate (DR)a
Unabhängige Variable SEB Beta SigT

Außenhandelsverflechtungb 0.011 0.276 0.282
Kapitalmobilitätc 0.268 -0.331 0.158
Größe des Dienstleistungssektorsd 0.043 -0.120 0.576
Beschäftigungsvolumene 1.154E-05 -0.523 0.050
Konstante 2.628 0.266

N = 18 (alle Länderlt. Tabelle 1)
R2(korrigiert) = 0.376
Signif. F = 0.036
Durbin - Watson Test = 1.942

a Tarifvertragliche Nettodeckungsrate (rezenteste Daten von Tabelle 1. Aus statistischen Gründen ist die
unabhängige Variable definiert als InDR/1-DR).

b Anteil der Summe der Exporte und Importe am BIP; Durchschnittswerte für 1980-1990.
Datenbasis: United Nations, Yearbook of International Trade Statistics, Vol. 1, Trade by Gountry 1984,
1987,1990.

c Anteil der transnationalen Direktinvestitionen am BIP; Durchschnittswerte für 1980-1990; Schweiz 1983-
1990, Neuseeland 1981-1990, Australien und Belgien (inklusive Luxemburg)jeweils 1980-1989.
Datenbasis: OEGD, International Direct Investments, 1992; OEGD, Review of Foreign Direct Invest-
ments: Greece, 1994.

d Anteil der im Dienstleistungssektor (ISIG 6-9) bechäftigten Arbeitnehmer an den Arbeitnehmern insge-
samt 1980-1990; Vergleichsdaten zur Beschäftigung für die Schweiz.
Datenbasis: OEGD, LabourForce Statistics 1970-1990 .

• Gesamtzahl der Arbeitnehmer; Durchschnittswerte für 1980-1990: Datenbasis wie für d.

Variable ein Einfluß auf die Deckungsrate anzunehmen ist. Die Ergebnis-
se der Regressionsanalyse (Tabelle 2) zeigen, daß keine der beiden
Globalisierungsvariablen einen signifikanten Erklärungsbeitrag zur
Varianz der Deckungsrate leistet.
Sowohl die Längsschnitt- als auch die Querschnittanalyse führen zu

dem Ergebnis, daß keine Konvergenz im Sinne eines Verfalls tarifvertrag-
licher Regelungssysteme nachweisbar ist. Knüpft man an die oben skiz-
zierte Differenzierung zwischen der funktionalistischen und der ent-
wicklungslogischen Hypothese vom Verfall organisierter Arbeitsbe-
ziehungen an, so läßt sich dieser Befund auf zweierlei Weise erklären:

Die erste These lautet, daß tarifvertragliche Regelungen auch im Zeital-
ter der Globalisierung nicht notwendig dysfunktional sind, so daß auch die
marktvermittelte "natural selection" der Arbeitsbeziehungen in Richtung
Disorganisierung entfällt. Dies bestätigt auch die einschlägige empirische
Analyse. (8) Für keine der in Tabelle 3 ausgewiesenen ökonomischen
Leistungsindikatoren ergibt sich ein statistischer Zusammenhang - mit
Ausnahme der Lohnstruktur, auf die ein hohes Deckungsniveau einen
signifikant nivellierenden Einfluß nimmt. Besondere Aufmerksamkeit ver-
dienen die Ergebnisse zur Beschäftigung. Sie bedeuten, daß von der sei-
tens der OECD empfohlenen Abschaffung der Allgemeinverbindlichkeit
keinerlei Beschäftigungseffekte, wohl aber der Zusammenbruch der Tarif-
beziehungen in jenen Ländern (z.B. Spanien, Frankreich) zu erwarten ist,
in denen die Gewerkschaften zu schwach sind, sie aus eigener Kraft auf-
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Tabelle 3: Die makroökonomischen Effekte der tarifvertraglichen
Deckungsrate (DR) (1980-90)

Reale Wachs-Arbeits· Lo hlslückkosten Lohndifferentiale tun10kosteri'

a3 b4 CS a6 b7 -0,32
Korrelation 0.12 0,16 0,23 -0,10 -0,63 0,52
mitDR' (p = 0,63) (p = 0,53) (p = 0,70) (p = 0,70) (p = 0,01) (p = 0,07) (p = 0,20)

Arbeitspro- Inflation" Arbeitslosigkeit Erwerbsquote 14
du ktivi lät9

a12 b13
Korrelation 0,17 0,16 0,07 0,08 -013
mitDR' (p = 0,49) (p = 0,53) (p = 0,79) (p = 0,75) (p = 0,62)

Produktmomentkorrelation; Signifikanz in Klammem
1. Durchschnitt für 1980-90 bzw. jeweils verfügbarer Wert, n = 18 OECD-Länder wie Tabelle 1
2. Index 1991 = 100, privatwirtschaftlicher Sektor, lokale Währung
3. Gesamtwirtschaft, lokale Währung
4. Sachgütererzeugung, lokale Währung
5. Sachgütererzeugung, einheit!. Währung (USO)
6. Intersektorale Lohndifferentiale, n = 16 (ohne E, P)
7. Verhältnis zwischen dem 1. und 9. Dezil, n = 13 (ohne CH, E, FIN, NZ, P)
8. Wert der Exporte je Mengeneinheit, n = 16 (ohne E, P)
9. BIP zu Gesamtbeschäftigung

10. Wachstum des BIP (in Preisen von 1990)
11. Verbraucherpreisindex
12. Standardisierte Arbeitslosenrate
13. Standardisierte Arbeitslosenrate, Veränderung
14. Anteil der Arbeitnehmer an der Bevölkerung im Erwerbsalter (15-64)

Arithm. Perioden mittel der jährlichen Veränderung für 2, 3, 4, 5, 8, 9, 11, 13; geometr. Mittel für 10.
Datenquellen: OECD Economic Outiook für 2,3,4, 5, 9, 12, 13, 14; OECD National Accounts für 10; OECD
Main Economic Indicators für 11; OECD Employment Outlook 1993 für 7; IMF International Finance
Statistics für 5,8; Pontusson (1996)für6; Traxler (1996) für 1.

rechtzuerhalten. Dieser negative Befund zum Zusammenhang zwischen
Deckungsrate und wirtschaftlicher Entwicklung kann allerdings dann nicht
überraschen, wenn man bedenkt, daß vergleichbar hohe Deckungsraten
(wie z. B. im Fall Finnlands, Frankreichs und Österreichs) mit höchst unter-
schiedlichen Zielen der Tarifparteien und Verfahren tarifpolitischer Lohn-
bildung einhergehen.

Die Alternativhypothese zur Globalisierungsannahme lautet, daß zwi-
schen der (Dys- )Funktion und dem (Fort- )Bestand organisierter Arbeits-
beziehungen kein innerer Zusammenhang besteht. Die Bestands-
aussichten bemessen sich weitgehend unabhängig von den ökonomi-
schen Funktionen an den gesellschaftlichen Kräfteverhältnissen. Es wur-
de oben dargelegt, daß die Bestandsrisiken organisierter Arbeitsbe-
ziehungen sich als Trittbrettfahrerproblem begreifen lassen. Die Analyse
des Einflusses der gesellschaftlichen Kräfteverhältnisse hat sich daher auf
solche Arrangements zu konzentrieren, die dieses Trittbrettfahrerproblem
ver- bzw. entschärfen. Als relevante Arrangements, die geeignet sind, das
Trittbrettfahrerproblem einzudämmen, lassen sich benennen: (9)
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Tabelle 4: Tarifsysteme in der OECD

Tarifsystema Merkmale Länder Deckungs-
rateb

Inklusiv Flächentarifvertrag in Australien, Belgien, 79,3%
Verbindung mit Dänemark,
Allgemeinverbindlichkeits- Deutschland, Finnland,
praktiken und/oder Frankreich, Neuseeland,
Tarifverbänden mit ~iederlande, Norwegen,
sektoraler bzw. Osterreich, Portugal,
gesamtwi rtschaftlicher Schweden, Schweiz,
Koordinierungsfähigkeit Spanien

Exklusiv Haus- bzw. Großbritannien, Japan, 31,5%
Firmentarifvertrag; keine Kanada, USA
Allgemeinverbindlichkeits-
praxis

a Agglomerativ-hierarchisches Verfahren (binäre quadrierte Euklidische Distanz; Average Linkage, Median,
Centroid)

b Ungewichteter Durchschnitt, rezenteste Länderdaten It. Tabelle 1
Quelle: Traxler (1996)

* der Abschluß von (unternehmensübergreifenden) Flächentarifverträgen
im Gegensatz zu Haus- bzw. Firmentarifverträgen;

* die staatlich garantierte Möglichkeit zur Allgemeinverbindlicherklärung
von Tarifverträgen über den Mitgliederkreis der kontrahierenden Verbän-
de hinaus;

* Tarifverbände, deren Kapazität zur sektoralen bzw. gesamtwirt-
schaftlichen Koordinierung der Tarifpolitik so stark entwickelt ist, daß die
Abschlüsse auch von nichtorganisierten "Außenseitern" übernommen
werden.
Mittels Clusteranalyse läßt sich quantitativ untersuchen, ob sich Grup-

pen unter den OECD-Ländern identifizieren lassen, die sich in der Konfi-
guration dieser drei Arrangements voneinander abheben. Wie Tabelle 4
dokumentiert, trennt die Clusteranalyse zwischen zwei Konfigurationen
bzw. Mustern: Das inklusive Muster kennzeichnet die Dominanz des
Flächentarifvertrags in Kombination mit Allgemeinverbindlichkeitsprak-
tiken und/oder Tarifverbänden mit starker Koordinierungskapazität; das
exklusive Muster ist geprägt durch den Haustarifvertrag und die Absenz
von Allgemeinverbindlichkeitspraktiken. Die inklusive und die exklusive
Ländergruppe differieren hinsichtlich ihrer durchschnittlichen Deckungs-
rate beträchtlich. Insgesamt erklärt die Zugehörigkeit zur inklusiven bzw.
exklusiven Gruppe mehr als 70% der beobachteten Varianz in der
Deckungsrate. Dieser gesellschaftliche Faktor übertrifft damit das auf öko-
nomische Faktoren zugeschnittene Modell in Tabelle 2 bei weitem an Er-
klärungskraft. Die Differenzierung zwischen inklusiven und exklusiven
Ländern macht auch die Entwicklung der Deckungsrate im Zeitablauf ver-
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ständlich. Unterscheidet man nämlich zwischen diesen beiden Länder-
gruppen, wird ein Trend erkennbar. In allen exklusiven Ländern ging die
Deckungsrate um mindestens 5 Prozentpunkte zurück; unter den
inklusiven Ländern gibt es nur einen solchen Fall. Im Gegensatz zu der der
Globalisierungsthese immanenten Konvergenzannahme läßt sich daher
eine Polarisierung in der Entwicklung des Tarifsystems zwischen
inklusiven und exklusiven Ländern konstatieren.

Für diese Polarisierungstendenzen gibt es zwei Gründe. (10) In ex-
klusiven Ländern koexistiert ein organisiertes Arbeitsmarktsegment, in
dem eine starke Betriebspräsenz der Gewerkschaften die Voraussetzung
für den Abschluß von Haustarifverträgen ist, und ein unorganisiertes, d. h.
gewerkschafts- und tariffreies Segment. Statistisch zeigt sich dieser Zu-
sammenhang darin, daß in exklusiven Ländern der gewerkschaftliche
Organisierungsgrad und die Deckungsrate hoch korrelieren (r = 0,97; P =
0,00), während diese Korrelation für alle 18 Länder insgesamt mit r = 0,39
(p = 0,11) ungleich niedriger ist. Zum Sinken der Deckungsrate in den ex-
klusiven Ländern hat der Rückgang des gewerkschaftlichen Organi-
sationsgrades im Beobachtungszeitraum beigetragen. Hinzu kommt, daß
in den exklusiven Ländern das Lohnniveau des organisierten Ar-
beitsmarktsegments deutlich über jenem des unorganisierten Segments
liegt. (11) Dies führt zu Wettbewerbsverzerrungen zwischen den beiden
Segmenten und setzt einen strukturellen Anreiz für Unternehmen des or-
ganisierten Segments, eine Anti-Gewerkschaftspolitik einzuschlagen, da
die Eliminierung der Gewerkschaft aus dem Unternehmen die Voraus-
setzung für die Herstellung tariffreier Verhältnisse ist. Die damit ausgelö-
ste Schwächung der Gewerkschaft führt zur weiteren Erosion des Tarifsy-
stems, so daß - insbesondere unter der Bedingung verstärkten Wettbe-
werbs auf den Produktmärkten - ein Prozeß wechselseitig bedingten Ver-
falls von gewerkschaftlichem Organisationsgrad und tarifvertraglicher
Deckungsrate eingeleitet wird. Während also die Institutionen des exklu-
siven Tarifsystems gleichsam als Brennglas wirken, das die disorgani-
sierenden Effekte intensivierten Wettbewerbs noch weiter verschärft, wirkt
in inklusiven Segmenten die institutionell abgesicherte Flächendeckung
des Tarifvertrags einer solchen Entwicklung selbst im Falle eines überaus
niedrigen gewerkschaftlichen Organisationsgrads (Frankreich, Spanien)
entgegen. Dies führt zur Betrachtung des zweiten Indikators organisierter
Arbeitsbeziehungen, dem Organisationsgrad der Arbeitsmarktverbände.

4. Die Mitgliederstärke der Gewerkschaften

Die Analyse des Organisationsgrads der Tarifverbände bleibt hier auf
die Gewerkschaften beschränkt. Dafür spricht der pragmatische Grund,
daß die einschlägigen Daten für die Gewerkschaften ungleich besser als
für die Arbeitgeberverbände dokumentiert sind. Darüber hinaus sollten die
zuletzt angestellten Überlegungen deutlich gemacht haben, daß bei
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Tabelle 5: Gewerkschaftliche Organisationsgrade in der OECD

1980 1985 1990
Australien 48,oa 40,4
Belgien 55,9 51,2
Dänemark 76,0 71,4
Deutschland 35,6 37,4 32,6
Finnland 69,8 72,0
Frankreich 17,5 9,8
Großbritannien 50,4 39,1
Irland 62,0 60,0 55,0
Italien 49,3 38,8
Japan 30,8 25,2
Kanada* 36,1 35,9 35,8
Neuseeland 56,0 44,8b

Niederlande 35,3 28,7 25,5
Norwegen 56,9 55,7 56,0
Österreich 56,2 46,2
Portugal* 54,0 43,0 33,0
Schweden 79,7 82,5
Schweiz 30,7 28,8 26,6
Spanien 11,6 10,1 13,3
USA 20,0 15,9 14,2

Organisationsgrad, bereinigt um nicht erwerbstätige Mitglieder; • Organisationsgrad, unbereinigt
a= 1982; b= 1991
Quellen: Traxler (1994), Visser (1991), eigene Berechnungen

Entfall sonstiger begünstigender gesellschaftlicher Arrangements das
Tarifsystem in letzter Instanz mit der Stärke der Gewerkschaften steht und
fällt, da das Interesse der beiden Arbeitsmarktparteien an diesem Re-
gelungsverhältnis asymmetrisch ist. (12)

Zur Messung des gewerkschaftlichen Organisationsgrads liegen ver-
schiedene Konzepte vor. (13) Für diese Untersuchung wird (soweit dies
die Datenlage zuläßt) vom Netto-Organisationsgrad, gemessen als Anteil
der erwerbstätigen Gewerkschaftsmitglieder an den Arbeitnehmern insge-
samt, ausgegangen. Tabelle 5 gibt einen Überblick über Niveau und Ent-
wicklung des Organisationsgrads während der achtziger Jahre in zwanzig
OECD Ländern. Analog zur Analyse der Deckungsrate wird auch für die-
sen Indikator die Globalisierungsthese mittels Längs- und Querschnitts-
analyse überprüft.
* Im Beobachtungszeitraum kam es überwiegend zu einem Rückgang des

Organisationsgrads, der sich statistisch als Trend (p = 0,00, Wilcoxon
Rang-Test) erkennen läßt. Für die Interpretation dieser für die Gewerk-
schaften insgesamt ungünstigen Mitgliederbilanz ist zunächst zu beden-
ken, daß an ihr auch andere Faktoren als die Globalisierung Anteil haben
können. So gibt es u.a. Hinweise darauf, daß Veränderungen in der
Wirtschafts- und Berufsstruktur - nämlich der Rückgang des Anteils von
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Tabelle 6: Regressionsmodell: Der Einfluß des wirtschaftlichen Struk-
turwandels auf den gewerkschaftlichen Organisationsgrada

Unabhängige Variable SEB Beta Sig T

Au ßenhandeslverflechtungb 0,178 -0,004 0,127
Kapitalmobilitätb 4,005 -0,194 0,395
Größe des Dienstleistungssektorsb 0,613 0,341 0,111
Beschäftigungsvol umene 3,980 -0,710 0,010
Konstante 54,923 0,128

N=20
R2 (korrigiert) = 0,377
Signif. F = 0,036
Durbin-Watson- Test = 1,622
a Organisationsgrad für 1990, nach Tabelle 5
b siehe Tabelle 2
e definiert als natürlicher Logarithmus des Beschäftigungsvolumens

Beschäftigungsbereichen, in denen die Gewerkschaften traditionell stark
vertreten sind (z.B. Industrie), und die Zunahme von Bereichen mit
schwacher Gewerkschaftspräsenz (Angestellte, privater Dienstleistungs-
sektor) zu dieser Mitgliederentwicklung beigetragen haben. (14) Neben
ökonomischen sind auch institutionelle Faktoren in Rechnung zu stellen.
Wie oben dargestellt, begünstigen z.B. exklusive Tarifsysteme Anti-
Gewerkschaftspol itiken.

* Die direkte Überprüfung der Globalisierungshypothese erbringt ein nega-
tives Ergebnis (Tabelle 6). Weder die Außenhandelsverflechtung noch
die Kapitalmobilität leisten einen signifikanten Beitrag zur Erklärung des
Organisationsgrads. Wie schon im Fall der Deckungsrate ist die Er-
klärungskraft dieses auf ökonomische Bedingungsfaktoren abstellenden
Erlärungsmodells gering. Daß auch der Dienstleistungssektor insignifi-
kant ist, ist darauf zurückzuführen, daß in dieser Variablen der öffentliche
Dienst enthalten ist, der im Beobachtungszeitraum noch Zuwächse ver-
zeichnete und gleichzeitig zu den Hochburgen gewerkschaftlicher Orga-
nisation zählt. Daß im Lichte dieser Befunde von einer globalisierungs-
bedingten Konvergenz des gewerkschaftlichen Organisationsgrads kei-
ne Rede sein kann, gibt Anlaß, auch für diesen Indikator Funktion und
Bestandsbedingungen gesondert zu betrachten.
Ähnlich der tarifvertraglichen Regelung gelten aus neoliberaler Sicht

auch die Gewerkschaften selbst als dysfunktionale Kartelle, die den AI-
lokationsmechanismus des Marktes beeinträchtigen. Davon ausgehend
wäre zu erwarten, daß sich mit zunehmendem Organisationsgrad die wirt-
schaftlichen Leistungsindikatoren verschlechtern. Aus empirischer Sicht
läßt sich feststellen, daß der gewerkschaftliche Organisationsgrad, sieht
man von seiner nivellierenden Wirkung auf die Lohnstruktur und dem
positiven Zusammenhang mit der Erwerbsquote einmal ab, mit ökonomi-
schen Leistungsindikatoren generell nur sehr schwach korreliert (Tabelle
7). Jedenfalls bieten diese Befunde keinerlei Hinweis auf einen generell
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Tabelle 7: Die makroökonomischen Effekte des gewerkschaftlichen
Organisationsgrades (OG) (1980-90)

Reale Lohnstück-Arbeits-
kosten2 Lohndifferentiale2 Wachstum2

kosten2

a b
Korrelation 0,28 0,25 0,39 0,56 0,11
mitOG1 (p = 0,23) (p = 0,28) (p = 0,12) (p=O,04) (p = 0,23)

Arbeitspro- InflationZ Arbeitslosi gkei t2 Erwerbs-
duktivi tät2 quote2

Korrelation 0,12 0,17 -0,27 0,45
mitOG1 (p = 0,62) (p = 0,28) (p = 0,25) (p = 0,05)

Produktmomentkorrelation; Signifikanz in Klammern
1 Durchschnittswert für 1980 und 1990; n = 20 (siehe Tabelle 5), für Lohndifferentiale a: n = 17;

für b: n = 14
2 Zu Definition und Datengrundlage siehe Tabelle 3

negativen Einfluß gewerkschaftlicher Organisation auf die wirtschaftliche
Entwicklung. Dementsprechend gibt es auch keinen Grund zur Annahme,
daß die Imperative wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit einen unauf-
haltsamen Niedergang gewerkschaftlicher Organisation bedingen.

Dies läßt erneut die gesellschaftlichen Bedingungsfaktoren in den Mit-
telpunkt der Analyse rücken. Ebenso wie der Tarifvertrag sieht sich auch
die Gewerkschaftsorganisatlon mit einem Trittbrettfahrerproblem konfron-
tiert. Niveau und Entwicklung des Mitgliederstandes hängen demnach
davon ab, inwieweit sich die Gewerkschaften auf Arrangements stützen
können, die dem Trittbrettfahren entgegenwirken. Diese These wird durch
rezente komparative Untersuchungen gestützt. In ihrer Analyse der De-
terminanten des gewerkschaftlichen Organisationsgrads von 15 (westeu-
ropäischen) OECD Ländern für den Zeitraum von 1950-90 überprüfen
EbbinghausNisser (1996) den Einfluß ökonomischer und gesellschaftli-
cher Faktoren und kommen dabei zu dem Schluß, daß vor allen ökonomi-
schen Variablen gesellschaftliche Faktoren bei weitem den größten Ein-
fluß auf den Organisationsgrad nehmen. (15) So sind es z.B. der institu-
tionell gesicherte Zugang der Gewerkschaften zu den Betrieben, vor allem
aber die Administration der Arbeitslosenversicherung durch die Gewerk-
schaften, die diesen ein hohes Mitgliederniveau und z.T. sogar Zuwächse
auch in den schwierigen achtziger Jahren zu sichern vermochten.

5. Institutionen, Globalisierung und Segmentierung

Die Alternativhypothese zur Globalisierungsannahme und ihrer
konvergenztheoretischen Implikation behauptet die Kontingenz des Be-

460



23. Jahrgang (1997), Heft 4 Wirtschaft und Gesellschaft

standes wie auch der Funktion organisierter Arbeitsbeziehungen. Alle hier
präsentierten empirischen Ergebnisse stützen diese Alternativhypothese.
Sie zeigen, daß die Auswirkungen der Globalisierungstendenzen (aber
auch anderer ökonomischer Entwicklungsprozesse) auf die gewerkschaft-
liche Organisation und die Reichweite des Tarifsystems in hohem Maße
von den gesellschaftsspezifischen, institutionellen Arrangements ab-
hängen, in welche die Arbeitsbeziehungen eingebettet sind. Diese Arran-
gements machen die Arbeitsbeziehungen zu selbstreferenziellen Syste-
men, die tendenziell ähnliche ökonomische Problemlagen und Heraus-
forderungen höchst unterschiedlich - nämlich nach Maßgabe der jeweils
institutionell vorgezeichneten Operationslogik - verarbeiten. Empirisch
zeigt sich diese Selbstreferenz darin, daß die nationalen Systeme der
Arbeitsbeziehungen weder in ihren Bestandsaussichten noch in ihren wirt-
schaftlichen Effekten konvergieren. Gleichzeitig variieren Organisations-
grad und Tarifsystem keineswegs zufällig, sondern kovariieren signifikant
mit ihrer jeweiligen institutionellen Ausstattung.

Wenn es an Konvergenz mangelt und die empirischen Befunde eher auf
Divergenz und Polarisierung in der Entwicklung der Arbeitsbeziehungen
hindeuten, dann gibt es gute Gründe, an der Grundprämisse der Glo-
balisierungsthese zu zweifeln: der Tendenz zur Homogenisierung der
Märkte und Produktionssysteme.

Die nähere Betrachtung läßt erkennen, daß Segmentierung nicht weni-
ger als Globalisierung für die Entwicklung der Märkte kennzeichnend ist.
So sind z.B. die USA und die EU gemessen an ihren Außenhandels-
quoten nahezu Binnenwirtschaften. Da sich ihr Außenhandel überwie-
gend mit Partnern auf vergleichbarem Entwicklungsniveau vollzieht, hal-
ten sich auch die Risiken eines globalisierungsbedingten Verfalls der
Arbeitsbeziehungen in Grenzen. So betrug 1990 der Anteil des Außen-
handels der USA mit Ländern, deren Lohnniveau unter 50% des US-Stan-
dards lag, nicht mehr als 2,7%. (16) Auch die in der Debatte besonders
bemühten grenzüberschreitenden Unternehmensaktivitäten sind hin-
sichtlich ihrer globalen Dimension zu relativieren. Nach einer neueren Un-
tersuchung konzentrierten sich 1990 die Geschäftstätigkeiten multinatio-
naler Konzerne überwiegend auf ihren Heimatkontinent: So belief sich für
US-Unternehmen der Anteil der in den USA und Kanada getätigten Um-
sätze auf 63% und der dort befindlichen Produktionsstandorte auf 43%;
für die deutschen Konzerne betrug der Anteil der Umsätze und Produk-
tionsstandorte in Europa 75% bzw. 78%, für die japanischen Unterneh-
men die entsprechenden Anteile in Japan, Asien und dem Pazifik 65%
bzw. 61%. (17) Hinzu kommt, daß sich Unternehmen in ihren transna-
tionalen Investitionsentscheidungen eher an Markt- als an Lohnkriterien
orientieren. (18)

Auch in bezug auf die Produktionssysteme erweist sich die Homo-
genisierungs- bzw. Standardisierungsannahme als fragwürdig. Die tradi-
tionelle Voraussetzung für Kooperation und Kontrolle ist räumliche Nähe,
die insofern auch die Grundlage für das kapitalistische Unternehmen in
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seiner Form als hierarchisch strukturierte und lokal konzentrierte Produk-
tionsstätte bildet. (19) Mit dem Aufkommen der modernen Produktions-,
Transport- und Kommunikationstechnologien wird dieser lokale Bezug
zwar gelockert, aber offensichtlich nicht aufgehoben. Denn ironischer-
weise sind es gerade Tendenzen der vertikalen Desintegration des
Unternehmens im Zusammenwirken mit Strategien flexibler Spezialisie-
rung, durch die räumliche Nähe einen Bedeutungszuwachs als Vor-
bedingung für gleichermaßen rasche und langfristige, auf Vertrau-
ensbeziehungen aufbauende Kooperation zwischen Firmen erfährt. (20)
Der Umstand, daß diese Kooperationsbeziehungen ihrerseits auf einer
begünstigenden regionalen Infrastruktur aufbauen, führte zur Entstehung
industrieller Distrikte (21), zu deren Eigentümlichkeit zählt, daß ihre
Kooperationsbeziehungen und die ihnen zugrundeliegenden institutio-
nellen Arrangements keineswegs beliebig transferierbar sind.

Damit soll die Existenz von globalen Netzwerken, die aus multi-
nationalen Konzernen und der Peripherie substituierbarer Zweigwerke
und Zulieferer bestehen, keineswegs in Abrede gestellt werden. Vielmehr
geht es darum, festzuhalten, daß beide Produktionssysteme koexistieren
und tendenziell auf unterschiedliche Märkte zugeschnitten sind. Zuweilen
sind beide Systeme an ein und denselben Konzern angekoppelt, wenn
dieser zwischen Zulieferern "erster" und "zweiter" Kategorie differenziert.
(22) Wesentlich ist, daß durch die Koinzidenz von Globalisierung und Seg-
mentierung im Gesamtprozeß wirtschaftlicher Internationalisierung die
Globalisierungsthese ihre eigentliche Pointe verliert: daß nämlich die
transnationale Diffusion von Martkbeziehungen sich antagonistisch zu
territorial verankerten, nichtmarktlichen Institutionen, namentlich der De-
mokratie, verhält. Im Gegensatz dazu ist davon auszugehen, daß das Ver-
hältnis zwischen Markt und nichtmarktlichen Institutionen auch unter der
Bedingung wirtschaftlicher Internationalisierung sich als konflikthaft und
komplementär darstellt. Welches der beiden Momente überwiegt, variiert
nicht zuletzt mit den Marktsegmenten und Produktionssystemen.

Es ist leicht einzusehen, daß organisierte Arbeitsbeziehungen sich pro-
blemloser in Systeme flexibler Spezialisierung, die auf gehobene Markt-
segmente abstellen, integrieren lassen als in globale Netzwerke standar-
disierter Massenproduktion, da sie für diese Systeme relevante Funktio-
nen in Form von Kollektivgütern (Qualifikation und Motivation der Arbeits-
kräfte, Verläßlichkeit in den Beziehungen zwischen Management und
Arbeitnehmern) bereitstellen können. Dabei stehen die Erfolgsaussichten
für eine solche Integration jenseits des Organisationsgrads der Arbeits-
beziehungen vor allem auch in Abhängigkeit von ihrer Organisationsform
(wie z.B. der Struktur der Gewerkschaften und der Tarifbeziehungen). In
jedem Fall läßt sich aus der Kontingenz des Verhältnisses von Glo-
balisierung und Segmentierung ebenso wie aus der Selbstreferenz der
Institutionssysteme der Arbeitsbeziehungen schließen, daß wirtschaftliche
Internationalisierung ungleich größeren politischen Gestaltungschancen
offensteht, als die gängige Globalisierungsdebatte glauben macht.
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Anmerkungen

(1) OECD (1994).
(2) l.B. Lash, Urry (1987).
(3) l.B. Williamson (1981).
(4) l.B. Olson (1965).
(5) Levitt (1983).
(6) Diese Diffusion globalisierter Marktbeziehungen schließt den Binnenbereich multina-

tionaler Konzerne mit ein, wenn sie im luge der Homogenisierung und Standardisie-
rung des Produktionsprozesses ihre Standorte untereinander in Leistungswettbewerb
eintreten lassen.

(7) Traxler (1996).
(8) Traxler (1997).
(9) lu Operationalisierung und Messung dieser Arrangements siehe Traxler (1996).

(10) Traxler (1996).
(11) Siehe dazu z.B. Blanchflower, Freeman (1992).
(12) Traxler (1995).
(13) Müller-Jentsch (1997).
(14) Visser (1991).
(15) lu ähnlichen Ergebnissen siehe Western (1994).
(16) Guger (1996).
(17) Thompson (0. J.).
(18) Dunning (1993).
(19) Vgl. dazu aus unterschiedlicher theoretischer Perspektive Marglin (1977) und

Williamson (1981).
(20) l.B. Scott (1983).
(21)l.B. Piore, Sabel (1984).
(22) Semlinger (1991).
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